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Inge und Josef van Elten (Mitte) umrahmt von den Gastgeber Luise und Edwin Weber
(rechts) und Bürgermeister Hubert Blum. Foto: Gemeinde

ELTERS Bei einem Wildun-
fall auf der K29 ist am Diens-
tagmorgen ein Mann leicht
verletzt worden. Laut Polizei
hatte ein 52-jähriger Hilderser
in einem VW Passat auf der
Straße zwischen Steens und El-
ters einem Reh ausweichen
wollen. Dabei geriet der Pkw
auf schneeglatter Fahrbahn ins
Schleudern, rollte eine Bö-
schung hinunter und prallte
gegen einen Baum. Der Fahrer
wurde leicht verletzt. Der Pkw
hat nur noch Schrottwert. nz

Fahrer wollte
Reh ausweichen

POPPENHAUSEN Bei ei-
nemUnfall auf der Landesstra-
ße 3330 ist am Dienstagmor-
gen ein Mann verunglückt.
Wie die Polizei mitteilte, hatte
ein 27-jähriger Fahrer eines
Milchtanklastzuges aus Co-
burg bei Poppenhausen-Neu-
feld auf winterglatter und
schneebedeckter Fahrbahn die
Kontrolle über sein Gespann
verloren. Das Fahrzeug geriet
ins Schleudern und kam von
der Fahrbahn ab. Die Zugma-
schine fuhr in den Straßengra-
ben, der Anhänger mit Tank-
aufbau rutschte eine Böschung
auf der gegenüberliegenden
Straßenseite hinunter. Quer
zur Fahrbahn kam das Ge-
spann zum Stehen. Der Fahrer
blieb unverletzt. Es entstand
Schaden inHöhe von3000 Eu-
ro. Die Straße musste für die
Bergung mehrere Stunden voll
gesperrtwerden. nz

Milchlaster kam
ins Schleudern –
nur Sachschaden

Der Erhalt und die Ausweisung
vonKernzonen seien damit be-
sonders wichtig. Denn so
könnte dem Aussterben weite-
rer Fledermausarten entgegen-
gesteuertwerden.
Stefan Zaenker, Vorsitzender

des Landesverbands für Höh-
len- und Karstforschung Hes-
sen, beschäftigt sich seit Jah-
ren mit Fledermäusen und be-
richtete in einem Vortrag auf
der Wasserkuppe, dass die
Rhön mit den strukturreichen
Landschaften optimale Le-
bensbedingungen für Fleder-
mäuse schaffe.Heckendienten
als Orientierungspunkte, Wäl-
der würden als Sommer-, Win-
ter- und Jagdquartiere genutzt.
In Siedlungsbereichen würden
Straßenlaternen zur Insekten-
beute aufgesucht und Dach-
stühle von einigen Arten als
Wochenstube genutzt.
In der Rhön seien imWinter

2011/12 insgesamt 13 Winter-
quartiere mit 230 überwin-
ternden Fledermäusen erfasst –

darunter der Milseburgtunnel
mit neun Arten. Dieser bleibt
im Winter zum Schutz der
überwinterndenArten für Rad-
fahrer und Fußgänger ge-
schlossen. Weiterhin gibt es
drei Bergwerksstollen wie das
Tonbergwerk Abtsroda mit
fünf erfasstenArten.Als Beson-
derheit komme die nach Bun-
desartenschutzverordnung ge-
schützte Fledermaus-art Gro-
ßesMausohr 50Mal vor.
Weiterhin seien neun Fel-

senkeller als Überwinterungs-
quartiere ausgewiesen, darun-
ter der Felsenkeller Rauschen-
berg. Durch ein jährliches Mo-
nitoring würden kontinuier-
lich Daten erfasst, die Quartie-
re beobachtet, gesäubert und
teilweise Instandsetzungsmaß-
nahmenunternommen.

Um den Schutz der 17 hei-
mischen Feldermausarten zu
gewährleisten, sinddieArbeits-
gemeinschaft Fledermaus-
schutz Fulda, das Biosphären-
reservat und der Fachdienst
Natur und Landschaft beim
Landkreis nach eigenen Anga-
ben bestrebt, Lebensräume zu
sichern und mit Aktionen wie
dem „Fledermausfreundlichen
Haus“ und mit Fledermaus-
Wanderungen das Verständnis
für die bedrohte Tierart zu stär-
ken. Stefan Zaenker möchte
dadurch erreichen, dass sich
möglichst viele Menschen für
die heimischen Nachtjäger der
Rhönbegeistern. nz

230 nächtliche
Jäger erfasst

17 von 21 der in Hessen
nachgewiesenen Fleder-
mausarten kommen in
der Rhön vor; zwei Arten
sind ausgestorben. Zu
diesem Ergebnis kommt
der Landesverband für
Höhlen- und Karstfor-
schung Hessen.

RHÖN

Fledermäuse in der Rhön

Es war nur ein Flossenschlag in
die Freiheit: 1700 Schneiderfi-
sche haben denWeg zurück in
die Wildnis genommen. An ei-
nem abgelegenen Standort na-
he Tann-Günthers und Ei-
chenzell-Rothemann holten
der betreuende Gewässerbiolo-
ge Christoph Dümpelmann
aus Marburg und der Biosphä-
renreservats-Ranger Joachim
Walter die rund drei bis fünf
Zentimeter großen Tiere mit
einemKescher aus einem in ei-
nem Jeep verladenen Tank in
einenEimerundgossen sie von
dort langsam in die Flüsse.
„Die Ulster ist prädestiniert für
die Ansiedlung“, erklärte
Dümpelmann. Sie sei im Ver-
gleich zu anderen Bächen und
Flüssen in der Region naturna-
her undhabitatreich.
Die ausgesetzten Fische

stammen aus einer Nachzucht
von Tieren aus dem nordhessi-
schen Bächlein Orke, einem
Zufluss der Eder, wo größere
Restbestände in Hessen nach-
gewiesen worden seien,
so Dümpel-
mann. In
der Uls-
ter sei
der
Fisch
letztmalig
1985 nachge-
wiesen worden
und galt seitdem als
ausgestorben inderRegion.Ur-
sache für den drastischen

Rückgang seien Gewässerbe-
lastungen in den50er- bis 70er-
Jahren und Gewässerverbau-
ungen. Mit Renaturierungen
und strengeren Richtlinien
und Grenzwerten hätten sich
die Werte verbessert, der Fisch
sei in anderen deutschen Mit-
telgebirgen wieder auf dem
Vormarsch.
Zu einer Ausbreitung des in

Schwärmen lebenden Fisches
kames inNord- undOsthessen
jedoch nicht: Wegen der Tal-
sperre des Edersees sei die dor-
tige Population isoliert und
könne sich nicht ausbreiten,
obwohl die Qualität der Ge-
wässer, unter anderem der Uls-
ter, eine Ausbreitung ermögli-
che, erklärtDümpelmann.
Das war dem Regierungsprä-

sidium Kassel bewusst, das
nach Auskunft von Christoph
Laczny von der Abteilung
Landwirtschaft und Fischerei
seit Jahren fertige Pläne für die
erste Wiederansiedlung des
Schneiders in ganz Nord- und
Osthessen in der Schublade
hatte. Jedoch hätte die Behör-
de keinen Züchter für Schnei-
derfische gefunden. „Diese ist
aufwändig und nicht mal ne-
benbei neben Forellen zu be-
werkstelligen“, sagt Laczny.
„Zudem ist der Kleinfisch wirt-
schaftlich uninteressant, er ist
auch kein Angelfisch und we-
nig bekannt“, ergänzt Fischex-
perte Dümpelmann. Erst über
Umwege und durch einen Zu-
fall hatte sich ein Züchter in
BadMünstereifel gefunden.

Zudem hatte sich Stefan Al-
binger aus Flieden 2010 und
2011 im Rahmen seiner Bache-
lorarbeit anderHochschule für
Wirtschaft und Umwelt in
Nürtingen-Geislingen und ei-
nes Praktikums beim Bio-

sphärenreservat Rhön
mit dem Lebens-

raum für den
Schneider-
fisch im
Land-
kreis be-
schäftigt

und einen

weiteren Anstoß für die Wie-
deransiedlung gegeben. Er hat-
te erforscht, dass der „beste Le-
bensraum“ in einemAbschnitt
der Ulster und des Döllbachs
lieene. „Die Parameter passen,
eigentlich könnte es den
Schneider hier geben“, sagt der
Landschaftsplaner.
Das Projekt, das vonRangern

und Ehrenamtlichen des Ar-
beitskreises Rhöner Fließge-
wässer beim Biosphärenreser-
vat betreut und vom Regie-
rungspräsidium Kassel finan-
ziert wird, ist zunächst auf drei

Jahre angelegt. Erste Ergebnis-
se über den Erfolg lägen erst-
mals in zwei Jahren vor, denn
dann seien die jetzt ausgesetz-
ten Fische geschlechtsreif – erst
dann könne überprüft werden,
ob sich die neue Population re-
produziert oder gar ausbreitet.
„Das Biosphärenreservat ist ei-
ne Modellregion, wenn wir et-
was Neues ausprobieren, je-
mand anderes wird es nicht
machen“, sagte Torsten Raab,
Leiter der hessischen Verwal-
tungsstelle der Biosphäre.
Laczny vom Regierungspräsi-

dium Kassel zeigte sich jedoch
optimistisch. „Es ist eines der
aussichtsreichsten Projekte der
vergangenen Jahre“, sagt er
und verweist auf Besatzmaß-
nahmen des Schneiders in der
südhessischen Nidda ab 2009,
wo sich eine stabile Population
gebildet habe. Im Biosphären-
reservat Rhön sind bereits der
Deutsche Edelkrebs und die
Karausche wiederangesiedelt
worden, beim Birkwild gibt es
trotz Auffrischung durch
schweidische Wildtiere nur
nochwenige Exemplare.

1700 Schneider in Rhön-Flüsschen ausgesetzt

Von unserem
Redaktionsmitglied
NORMAN ZELLMER

Der Artenkatalog in der
Rhön ist um einen Fisch-
art reicher: Das Biosphä-
renreservat Rhön hat
rund 1700 Schneider in
Ulster und Döllbach aus-
gesetzt. Die Aktion dient
derWiederansiedlung.
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In der Region ausgestorbene Fischart soll in Ulster und Döllbach wiederangesiedelt werden

Gewässerbiologe Christoph Dümpelmann steht mit hüfthohen Gummistifeln in der Ulster und lässt langsam gefühlt fünf
Grad kaltes Flusswasser in den Eimer mit Schneider-Fischen strömen, damit sich die Tiere an die Temperatur gewöhnen.
Anschließend wird das Gefäß sachte ausgekippt. Foto: Norman Zellmer

Hilders’ Bürgermeister Hubert
Blum (SPD) und der Leiter der
Tourist-Information, Chris-

toph Neubauer, überreichten
für die langjährige Treue zum
Urlaubsort im Ulstertal eine
Urkunde, Hilders-Sekt sowie
einen Essensgutschein. Der
Baum war bereits bei der
Pflanzaktion zum 50-jährigen
Bestehen der Ulstertalschule
Hilders am neuen Radweg-
stück „ImRaine“ zwischenHil-
ders und Batten gepflanzt wor-
den. Dankend nahmen van El-
tens, die sich in Hilders hei-
misch fühlen, das Angebot an

und versprachen, sich bei ihrer
mehrmaligen Aufenthalte im
Jahr in Hilders um ihr Bäum-
chen zu kümmern. Das Ver-
mieterehepaar Luise und Ed-
win Weber honorierte die
Treue ihrerGästemit einer Kaf-
feetafel. Das Jubiläumspaar
van Elten bedankte sich bei sei-
nenGastgebern für die familiä-
reAtmosphäreund immerwie-
der schöne Zeit in ihrem ge-
mütlichen Rhöner Urlaubsdo-
mizil. nz

Baumpatenschaft für Gäste

Zum 40. Mal hat das Ehe-
paar Inge und Josef van
Elten aus Moers seinen
Urlaub in Hilders ver-
bracht. Zum Jubiläum er-
hielten die beiden eine
Baumpatenschaft.
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Moerser Paar zum 40. Mal Urlaub in Hilders


